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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

selten habenwir bei einem Themenheft so vie ­
le spontane Zuschriften erlebt wie bei dem, 
das Sie eben in Händen halten. Haben "Offene 
Lernformen " also bereits überall Eingang in 
den Unterricht gefunden? Wohl kaum! Eher ist 
es so, dass die Leserschaft von Unterricht Che­
mie unter den Chemielehrerinnen und -lehrern 
zu finden ist, die überdurchschnittlich experi­
mentierfreudig sind - wahrscheinlich in dop­
peltem Sinn, die das Lernen der Schülerinnen 
und Schüler genau im Blick haben und nach 
Antwo~ten suchen auf eine veränderte Schü ­
lerschaft und ein verändertes Bild von Unter­
richt. Ihrem Engagement ist es zu verdanken, 
dass dieses Thema mit so vielfältigen Beispie ­
len illustriert werden konnte und so viele ver­
schiedene Fassetten von "Offenheit" deutlich 
werden. Begrüßen werden Sie sicher auch die 
Tatsache, dass keine Autorin, kein Autor "Of­
fenheit" als Gegensatz zu dem versteht, was 
den LJnterrichtsalltag der meisten von Ihnen 
ausmacht - sehr wohl aber als sinnvolle Er ­
gänzung zur Gestaltung produktiver Lernpro ­
zesse, zur Förderung der Interessen- und Per­
sönlichkeitsentwicklung und als Hilfe im 
Umgang mit Heterogenität. 
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Preis inkl. MwSt. nur € 1.268,­

• Misst: Spannung, Strom, Wirkleistung, Energie, Widerstand, Demonstrations-Digitalmultimeter DDM (A rt.-Nr. 26) 
Temperatur, pH-Wert, Zeitintervall und Frequenz 

• 56 mm hohe LED-Ziffern und 9999 Messpunkte 
• Automatische und manuelle Bereichsumschaltung 
• Viele Zusatzgeräte direkt anschließbar 
• Einfacher Datenaustausch mit PC/Mac im Multitasking über die 

standardmäßig eingebauten Serieschnittstellen 
• 2 freiprogrammierbare Analogausgänge 

Gehäuseabmessungen: Lx B x H = 340 x 185 x 132.5 mm 

Die kosten lose Kurzbeschreibung zum Demonstrations-Digita lmultimeter 
DDM (Art. -Nr. 26) erhalten Sie direkt vom Hersteller: 

Steinegger GmbH @ 1r 07734/1825 
Sagenbuck 6 Fax: 0 77 3411~ 65 
78262 G T Internet: www.stemegger.de 

al mgen E-Mail: steinbrb@steinegger.de 

Schweiz: Steinegger & Co. , Rosenbergstrasse 23, C H-8200 Schafth ausen 
Telefon 052/6255890, Fax 052/6255860 
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BASISARTIKEL 

Offene Lernformen 

Von Lutz Stäudel 

Robert Mager, der Vater der Lernzie!for­
mulierungen, hat in den 70er Jahren ei­
nen folgenschweren Satz niedergeschrie­
ben "Wer nicht weiß wohin er will, muss 
sich nicht wundern, wenn er ganz woan­

ders herauskommt" 111 Gleichzeitg war 
es - inhaltlich betrachtet - die Zeit der 
Verwissenschaftlichung des Untemcnts, 
L:1d welche Fächer hätten sich besser für 
diese doppelte Modernisierung geeignet, 
als Physik und Chemie. Also wurden fort­
an fachwissenschaftlieh legit imierte 
Unterrichtsinhalte in Lernziele gekleidet; 
Schülerinnen und Schüler, sollten ,,ken­

nen ler;cen", "erfahren" , "verstehen", und 
weil es so besser üiJerprC:.fbar ist sollten 

sie "benennen", "ilinsctreiben" und "e: 
läutern können" Es blühte ein fast gren­
zenloses Vertrauen in die Didaktik auf 
kaum jemand widersprach, wenn J. S. 
Bruner [21 ein wenig veri,ürzt ziüert wur­

de, dass es möglich sei, jeden Sachverhalt 
in praktisch jedem Alter angemessen zu 
vermitteln. 

Die Gründe für die damaliger. Ent­
wicl\lungen waren vielfäitig ; es war die 
Zeit des Sputr.ii<-Schoci<s und es war die 
Rede von der deutschen Bildungskata­
stroDhe 131 Dies soll hier aber nicht dis­
i<utiert werden, waU aber das ciilmatge 
Verständös vom Lernen - und sei:1e Ver­
änderung - weil sie für das Thema dieses 
Heftes von einiger Bedeutung sind. 

Vermutlich waren es nicht die Lern­
z~ele an sich, sondern eiler eine eng aus­

gelegte :nterpretation, die das Lernen ei­
ner Gruppe oder i([asse als etwas 
erscheinen iieße>l , was sich im Gleich · 
schritt voi;zieht Die Lehrerin oder der 
Lehrer formuliert oder präsentiert eine 
WOhlüberlegte Prob1errfrage und schon 
keimen bei cien so motiV1erten Schülerin­
nen und Schülern gleicl':sinnig die pas­
senden Vorstellu:lgen, wird das Denken 
angestoßen, und zwar von Anfang aCl in 
die richtige Richtung Entsprechend er 
lebte während der folgenden zwei Jahr ­
zehnte das fragend-entwickelnde Unter­
richtsgespräch seine Blütezeit. Die 
Eleganz dieser Unterrichtsform ließ ver­
gessen, dass es womöglich immer die 
gleichen Schülerinnen une: Schüler wa­
ren, die wei terführende Antworten auf 

4. (160) 

die Fragen der Lehrkraft gaben, dass sich 
viele weg ducken i<onnten, und dass 
schlie,llich von einer k'ffektivität des Che­
mie- und Physikunterrichts kaum mehr 
die Rede sein i<onnte. 

Vielleicl:lt bedurfte es tatsächlich so 
nachdrücKlicher Hinweise, wie TIMSS [11 
und ?ISA 2000 [5] sie uns m den letzten 
Jahren gegeben haben, damit das Nach­
denl<en über den Unterricht und das Ler­
nen eil' Stück grundSätzlicher wurde und 
sici! das schleichende Unbehagen nicht 
weite,- verdrängen !ie:3. 

'Jas Bild vom Lemen im Gleichschritt 

hat, wie wir wissen, viele "Strickfehler" . 
Einer betrifft die Kommunikation 25, 28, 
32 Schülerinnen und Schüler nehmen 
durchaus unterschledlIches wahr, wenn 
die Lehrkraft vorne spricht Das hängt ab 
vom Grad der Aufmerksamkeit, der nicht 
beliebig herzustellen ist, vom Sprach ver ­
ständnis, das bei manchen ZUSätzlich be­
lastet ist durch die Herkunft aus einer 
Migrantenfamilie, w eiter wird die Kom­
munikation beeir:flusst von s02:alen Fak­
toren und schließlich muss man zweifeln, 
:nwieweit zwei Menschen überhaupt das 
gleiche denken können, wenn der eine 
spricht und der andere zuhört. Man muss 
aber das zuletzt angeführte Argument 
nicht unbedingt teilen - ebenso wenig 
wie die anderen zentralen Thesen des 
Konstruktivismus [6] - um das Lernen 
eher aus der Je individuellen Perspektive 
der Lernenden zu betrachten Schon lan­
ge ist die Rede von u'1terschiedlichen 
Lerntypen, die ganz verschieden anspre­
chen auf Sprache, Schrift, Bilder oder real 
"begreifbare" Gegenstände oder Modelle. 
Unci ebenso lange wisser. wir, dass ein 
und dieseille Aufgabe für den einen eine 
Über;orderung darstellt, während sie ei­
nen anderen eher unterfordert. Die inter­
nat IOnalen Vergleichtests haben be­
sonders diesen Aspekt ins Bewusstsein 
geholt, nämlich dass auch ein geglieder­
tGS Schulsystem wie unseres keine Ga­
rantie bietet für leistungsmäßig auch nur 
annähernd homogene Gruppen 

Wenn das .sild von der homogenen 
Gruppe, die im Gleichschritt zum Ziel eilt, 
nicht zut,ifft, welche Vorsteilungen wä­
ren dann ehe~ angemessen? Ein guter 

Führer wird zunächst versuchen, den 
ihm Anvertrauten das Ziel deutlich zu 
machen, auch wenn die, die es noch 
nicht kennen, sich nur bedingt eine 
realistische Vorstellung davon machen 
können. Dann wird er }dären, was unbe­
dingt mitzunehmen ist Wasser, Proviant, 

das geeignete Outfit und Hilfsmittel je 
nach Situation. Er wird Teilstrecken be­
nennen, solche die schwierig sind und 
während derer möglichst alle beieinan­
der bleiben und seinen Anweisungen 
u'1d seinem Rat folgen sollten, und dann 
die anderen Strecken, auf denen es für 
viele etwas zu entdecken gibt, für den ei­
nen seltene Pflanzen , für den anderen 
iClteressante \1ineralien oder Insekten. 
Für diese Strecken werden Regeln und 
Grenzer. vereinbart, wie weit sich die 
Einzelnen entfernen dürfen und wann 
sich aUe wieder treffen, und schließlich 
wird man manchen ganz persönlich ra­
ten, nicht allzu weit vom Hauptweg ab­
zuweichen, anderen wiedeIJm wird man 
beschwerlichere Herausforderungen zu ­
muten. Das Bild zeigt die Lehrperson 
beim Ausbreiten einer Lernlandkarte 17], 
beim Eröffnen von Wegen, auf denen sich 
die Neugier und Interessen der Lernen­

den entfalten können, auf denen sie ihre 
speZifischen Stärken herausfinden kön­
nen, und wo Scheitern nur in einem ge­
wissen Umfang droht. Ein Ziel ist bei die­
ser Art Lernen nach wie vor gefragt, und 
ebenso glbt es weiterhin den gemeinsa 
men Weg, die Instruktion, den Dialog, das 
fragend-entwickelnde Gespräch, die ge 
mein same Reflexion. 

Fragt man danach, \ivelches die kon­
kreten Formen s;nd, in denen sich ein 
solch teilweise geöffneter Unterricht voll­
zieht, dann stößt man in der aktuellen 
Diskussion zunächst auf eine Reihe von 
Kriterien, an denen si er. solche Formen 

lassen müssen 
• 	 Stets ist ein Ziel die stärkere Aktivie­

rung der Schüler innen und Schüler im 

Unterrich t: was also trägt eine Unter­
richtsform dazu bei , die Lernenden 
kognitiv und/oder praktisch in Akti ­
vitäten zu verwickeln? 

• 	 Lernsituationen müssen sich befragen 
lassen, inwieweit sie individuelle We-
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ge erlauben und damit ei­

nen differenzierten, pro­

duktiven U:ngang mi: 

der Heterogel:ität; ne­

ben der Bezugnahme 

auf verschiedene 

Lel~tt;f\ ~S[ähigkeit t/l
SpIelt a;';C:l die Forde­
rung 07W Entfaltung 

un ters chiedi i eher 

Interessen eine wich­

tige Rolle. 


• 	 Methodische Vielfalt 
darf aber auch nicht 
Se:bstzweck sein, son­
dern muss in einem nach 
vollziehbaren Verhältnis zu 
den Inhalten stehen. 

. ~ ~ 

­

JQ'~ 
In den vergangenen Jahren hat 
sich diese Leitschrift berei:s einiger 
dieser Aspekte mit eigenen Themenhef­
ten angenommen, einmal mit dem Heft 
"Methodenvielfalt" (NI 53 (1999)), dann 
mit dem "Lernen an Stationen" (NI 58/59 
(2000)) als innovativer Unterrichtsmetho­
de, die einen hohen Grad an Schülerbe­
teiligung erreichen lässt, und zuletzt den 
"Methodenwerkzeugen " (Heft 64/65 
(2001)), die u a darauf abzielen, Experi­
ment, Lehrervortrag und Unterrichtsge­
spräch durch Arbeitsmaterialien für die 
Einzel- , Partner- und Gruppenarbeit zu 
ergänzen, Übungsphasen und damit den 
Unterrichtsalltag vielfältig zu gestalten 

Das Thema "Offene Lernformen" ver­
steht sich ganz in dieser Tradition. Ent­
sprechend steht es nicht im Gegensatz 
zu anderen Formen von Unterrich l, 
weder zum Lehrervortrag noch zum 
fragend -entwickelnden Unterrich tsge­
spräch. Es wäre auch ein Missverständ­
nis, "Offene Lernformen" mit der Be­
liebigkeit von Inhalten zu assoziieren. 
Am ehesten lässt sich dieses Heftthema 
durch die Tendenz beschreiben, durch ei­
ne partielle öffnung des Unterrichts 
Spielräume schaffen zu wollen für unter­
schiedliche "Lerner", die Entfaltung spe­
zifischer Interessen zu unterstützen, die 
Selbsttätigkeit und Selbstständigkeit der 
Schülerinnen und Schüler zu fördern. 
Umgekehrt verändern die vorgeschlage­
nen Ansätze auch die Lehrerrolle Zeit­
weise wird die Lehrkraft eher zum Bera­
ter, zum Anleiter, der Lernsituationen 
unterstützend geslaltet - wodurch man­
che Unterrichtssituation entspannt wer­
den kann, auch wenn dies insgesamt ho­
he Anforderungen stellt und oft 
intensiver Vorbereitungen bedarf 
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Die Beiträge dieses Heftes 

Wie der einleitende Beitrag "Selbstbe­
stimmung fördern" von Bemd Schäpers 
zeigt, gibt es in der Gescr.ichte der Päda­
gogik zahlreiche prominente Vertre:er 
der "öffnung "; Bernd Schäpers charakte­
risiert am Beispiel der drei bekanntesten 
(Montessori, Freinet und Petersen) die 
Wurzeln dieser alten I10rderung Interes­
santerweise paaren sich dabei oft klar 
definierte Aufgaben mit verhältnismäßig 
großer Offenheit, etwa bei Maria Montes­
soris pädagogischem Konzept des "Hilf 
mir es selbst zu tun ". 
Der Autor zeigt zudem auf, wie die ge­
wandelte Lehrerrolle dazu beitragen 
kann, die kognitive und die e:notionale 
Entwick!ung der Schülerinnen und Schü­
ler zu unterstützen (s S 7 fr; 

Forschergeist unterstützen bei 
Einzelnen und Gruppen 

Die erste Gruppe von Praxis -Beiträgen 
beschäftigt sich mit der individuellen 
Inleressen- und Kompetenzförderung 
durch Teilnahme an Wettbewerben. Gin­
ge es dabei vordergründig um die Unter ­
stützung einzelner besonders interessier­
ter Schülerinnen und Scl)üler, die durch 
Zusatzarbeit einen Preis gewinnen wol­
;er, dann wäre hier sicher mehl der Platz 
für eir.e Erwähnung Dass man diese eher 
uaditionelle Individual-Förderung aber 
auc:J fest in das didaktisch-pädagogi­
sche ;(onzept einer Scr.ule einbinden 
kann , zeigt Burkhard ~utz am Beispiel 

~ 
~ 
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ci 
§ 
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des Offenen Labors an der Gesamtschule 
Waldau (s S 13 ff) Hier ist Platz für 
"Freies Arbeiten" bei gleichzeitig klarem 
Struktur-Rahmen, hier finden auch die 
Jungen Forscher ihren Ort und können 
sich mit naturwissenschaftlichen Ar­
beitsweisen ebenso auseinandersetzen 
wie acdere vielleicht eher spielerisch ihre 
(chemische) Neugier befriedigen WIe 
vielgestaltig diese Auseinandersetzung 
mit der Chemie sein kann, macht der Ar ­
:ike: von Sigrid Müller-Balhorn deutlich 
(s S. 34 :0. in dem erfolgreiche Beispiel­
Arbei ~en aus unterschiedlichen Jahr­
gangs stufen konfrontiert werden mit 
Selbsteinscilätzungen von Lernenden 
und Lehrkräften bzgl der Frage, was es 
gebracht hat, sich den (offenen) Heraus­
forderungen eines Wettbewerbs zu stel­
len. 

Eine andere Variante der öffnung 
stellt das Angebot von freiw::ligen Ar ­
beitsgemeinschaften dar. Ilse Kühn zeigt, 
dass sich die Arbeit in solchen AGs 
durchaus um ernsthafte Fragestellungen 
drehen kann, dass die bearbeiteten The ­
men sich dann kaum auf chemische Fra­
gestellungen reduzieren lassen, dass die 
beteiligten Schülerinnen und Schüler da ­
bei Kompetenzen in vielen Bereichen er­
werben, Einblicke in Wissenschaft erhal­
ten w1d zuletzt, dass dieses Engagement 
auch vor der Öffentlichkeit wahrgenom­
men und honoriert wird (s S 29 ff) Dass 
besondere Herausforderungen oft zu be­
sonderen Leistungen führen zeigt auch 
der Beitrag von Mat:in Schwab (s S. 
22 ff) Eine Showstunde mit chemischen 
Überraschungen macht Spaß; offenbar 
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noch mehr Spaß macht es, eine solche 
Chemieshow selbst zu gestalten Ähnlich 
wie im Beispiel von TIse Kühn überrascht 
es nicht, wie vielfältig die Erfahrungen 
und die gewonnene Expertise auf Seiten 
der Lernenden ausfallen Auf den ersten 
Blick ganz anders erscheint der AnsaU 
von Traude Kohl. der es aber mit ihrem 
Angebot für die unteren Klassen der Se­
kundarstufe I ebenfalls gelingt, NeUgier 
zu wecken und den Boden für die spätere 
"ernsthafte" Beschäftigung mit der Che­
mie zu bereiten (s S 38 ff) 

Selbstständigkeit fördern ­
für alle 

In der zweiten Gruppe von Beiträgen 
geht es weniger um die Förderung ein­
zelner besonders interessierter Schülerin­
nen und Schüler, im Zentrum stehen hier 
vielmehr Überlegungen, wie die ganze 
Klasse erreicht werden kann. Damit die 
Lernenden selbstständig und möglichst 
gefahrlos experimentieren können - z. B. 
im Rahmen einer Gruppenarbeit oder 
kleinerer Projekte · - macht es Sinn, ihre 
diesbezüglichen Qualifikationen gezielt 
zu stärken und ihnen dann auch förmlich 
zu bescheinigen Wolfgang Münzinger 
schlägt hierfür einen Lernzirkel vor. bei 
dem die wichtigsten Labortätigkeiten 
trainiert und anschließend durch einen 
"Laborschein " ähnlich einem Führer­
schein testiert werden (s S. 41 fO 

Ebenfalls um die Förderung der 
Selbstständigkeit geht es Helga Tazar 
mit ihrem praxiserprobten Vorschlag,Wo­
chenplanarbeit auch im naturwissen­
schaftlichen Bereich zu verankern (s S 
45 fr) Offenheit zielt hier darauf ab, die 
Verantwortung für das eigene Lernen zu­
mindest ein Stück weit zu übernehmen 
und auf diese Weise die Lernprozesse be­
wusster werden zu lassen. 

Dorothea Minkeis geht es neben 
Unterstützung der Selbsttätigkeit um die 
Förderung der Wahrnehmung bei chemi­
schen Experimenten; durch einen hohen 
Formalisierungsgrad einzelner Unter­
richtsabschnitte kann sie den Ablauf 
weitgehend den Lernenden selbst über­
lassen und sich der Beratung Einzelner 
zu widmen, sozusagen als Coach,der das 
Lernen begleitet (s S 50 fO 

Klaus Wloka setzt ein im Auslands­
schuldienst erprobtes Experimentierset 
ein, das im Unterricht experimentelles 
Arbeiten gefahrlos, kostengünstig und 
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auf breiter Front erlaubt, zum anderen 
aber auch experimentelle Hausaufgaben 
möglich macht und so den Lernenden 
zusätzliche Chancen zum Üben und Ver­
tiefen aber auch für eigene kreative For ­
schungen einräumt (s 54 ff) 

Durcharbeiten und Präsentieren 

Die Gruppe der folgenden sieben Beiträ­
ge hat eines gemeinsam Mittels sehr 
unterschiedlicher Mittel und Methoden 
fordern sie die Schülerinnen und Schüler 
im Unterricht dazu heraus, sich über wei­
te Strecken selbst mit chemischen Frage­
stellungen auseinander zu setzen und 
ihre Ergebnisse schließlich möglichst 
profeSSionell zu präsentieren Stefan 
Rottmann wählt dazu die Unterstützung 
von Referaten durch Lernplakate (s S. 
58 ff). Peter Slaby führt seine Schüler in 
die zielgerichtete Nutzung des PCs ein 
und fordert am Ende der Sekl:ndarstufe I 
fachmän:1ische Präsentationen (s S 
62 0, Hans-Joachim Bader und Milan 
DIabaI vertrauen auf die Wirksamkeit der 
!!:xpertenmethode für die Durcharbeitung 
chemischer Probleme (s S. 64 ff.) und 
Lars Hollensen lässt seine Schülerinnen 
und Schiller in der Oberstufe mit hohem 
fachlichen und didaktischen Anspruch 
selbst Lernstationen entwickeln (s S. 68 ff) 

Einen Balanceakt besonderer Art be­
schreIbt Lalima Schule am Beispiel der 
Reformschule Kassel (s S 76 fO ; dort 
wird, aufbauend auf die verschiedensten 
Formen angeleiteten und selbstständigen 
Arbeitens in den vorhergehenden Stufen, 
in den Klassen 9110 ein Konzept themen­
bezogener Prolektarbeit ergänzt durch 
Lernkurse - auch im naturwissenschaft­
lichen Bereich verfolgt 

Hohe Ansprüche an Selbstorganisa­
tion und fachliche Qualifikation stellen 
Facharbeiten, wie sie etwa in Bayern in­
stitutionell von Oberstufenschülerinnen 
und -schülern - bei freier Wahl des Be­
zugsfachs - eingefordert werden; Bernd 
Nussinger liefert hierzu Informationen zu 
Rahmenbedingungen und Anforderungs­
profil (s S. 79 f). Waltraut Tkotz-Habelitz 
stellt em aktuelles Beispiel mit Chemie­
Bezug vor (s S 81) Welchen Gewinn die 
Jungen Erwachsenen davon haben, wie 
Lehrkräfte vergleichbare Emrichtungen 
wie Seminarfacharbeit und Profilarbeit 
einschätzen, haben Martin Gröger und 
Jochen Schmitz in einer empirischen 
Studie für Thüringen ermittelt (s S 82 ft) 

Den Unterricht öffnen ­
nach draußen gehen 

Abschließend wird mit der Zusammen­
fassung einer weiteren empilischen Ar­
beit dokumentiert, welche Bedeutung ei­
ner Öffnung des Unterrichts im Wortsinn 
zukommt. Zxkursionen und Außerschuli­
sche Lemorte gehören zwar nur bedingt 
in den Reigen der zuvor dargestellten 
Ansätze, sie zeigen aber deutlich das Po­
tential für das Lernen, wenn Offenheit 
und Struktur sich ergänzen (s S 85 ff) 

Ganz in diesem Sinn sind auch die 
Beispiele im Magazinteil zusammenge­
stellt: zur Unterstützung der Lehrkräfte 
beim Bemühen, einen Unterricht mit ho­
hem Aufforderungscharakter zu gestal­
ten. Dam:~ hoffen wir der Vision von Wei­
neTt 18] ein Stück näher zu kommen, der 
der Überzeugung war, dass Lernsituatio­
nen dann als positiv erfahren werden und 
entsprechend produktiv sind, wenn sie 
schülerorientiert sind und lehrergeleiter. 
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